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Die Juden in Sowjetrußland 
Von Dr. h. c. Freiherr von Schoenaieh, 

Generalmajor a. D. 

Der soeben von einer Rußlandreise 
zurückgekehrte Generalmajor a. D. Dr. 
honoris causa Baron von Schoen- 
a i c h stellt unserer Zeitung den folgen¬ 
den Artikel zur Verfügung: 

Zwei Sätze gelten unseren hakenkreuzlerischen 
Nationalisten als Dogma. Erstens: die Juden bilden 
eine in sich geschlossene weltkapitalistische Inter¬ 
nationale. Zweitens: Sowjetrußland ist vollkommen 
verjudet. Da Nachdenken nicht ihre Stärke ist, mer¬ 
ken sie nicht, welch unlösbarer innerer Widerspruch 
darin liegt, denn es gibt keine Macht der Erde, die 
dem Weltkapital feindlicher gegenüber steht als 
Sowjetrußland. Wenn aber das angeblich verju- 
dete Sowjetrußland gegen das angeblich verjudete 
Weltkapital kämpft, dann kämpfen doch Juden ge¬ 
gen Juden, und damit bricht dann wieder die Be¬ 
hauptung in sich zusammen, daß die Juden eine 
Internationale bilden. 

Während meiner Rußlandreise habe ich versucht, 
auch in die Judenfrage einzudringen. Im zaristischen 
Rußland waren die Juden mehr oder minder recht¬ 
los. In geschlossenen Massen wohnten sie nur in den 
ehemals polnischen Landesteilen. Wenn die Regie¬ 
rung die Aufmerksamkeit des Volkes von ihren eige¬ 
nen Untaten ablenken wollte, und das war praktisch 
immer der Fall, dann hetzte sie es gegen die Juden 
auf, eine Methode, die auch in anderen Ländern all¬ 
mählich geschichtlich geworden ist. 

Diese Methoden haben aus Abwehrgründen, all¬ 
mählich einen gewissen internationalen Zusammen¬ 
schluß des Judentums zur natürlichen Folge 
gehabt. Dieser rein moralische Zusammenschluß 
hat aber natürlich nicht die wirtschaftlichen 
Gegensätze zu überbrücken vermocht, die in der 
Verschiedenheit der wirtschaftlichen Lage der ver¬ 
schiedenen Einzeljuden begründet sind. Der kleine 
jüdische Handelsmann hat natürlich ganz andere 
Interessen als der große jüdische Bankier. Dazu 
kommt, daß die Ausschließung der Juden aus vie¬ 
len Berufen, wie sie neben Deutschland in Rußland 
am schroffsten gehandhabt wurde, die Juden in 
ganz bestimmte erwerbende Berufe geradezu hinein¬ 
zwang. In diesen Berufen haben sie sich dann im 
Laufe der Jahrhunderte durch Vererbung und Ge¬ 
wohnheit besondere Befähigung angeeignet. In Ruß¬ 
land kam dann im besonderen noch dazu, daß die 
zaristische Regierung der allgemeinen Volksbildung 
geradezu feindlich gegenüberstand. Arbeiter und 
Bauern, die nicht schreiben und lesen konnten, er¬ 
schienen ihr angenehmere Staatsbürger als solche, 
die dieser schwarzen Kunst kundig waren. Die Ju¬ 
den aber lehrten sich diese Kunst, der Not gehor¬ 
chend, innerhalb ihrer Gemeinden gegenseitig. So 
kam es, daß die Juden im alten Rußland der Masse 
des Volkes nicht nur geschäftlich, sondern auch 
rein geistig weit überlegen waren. Daß sie diese 
Überlegenheit, besonders in den Dörfern, auch in 
klingende Münze umzusetzen verstanden haben, 
kann natürlich nicht geleugnet werden. Das aber 

steigerte wieder den der zaristischen Regierung, 
wie oben geschildert, willkommenen Judenhaß des 
Volkes. Die zaristische Regierung wähnte, die Kräfte 
so geschickt gegeneinander auszuspielen, daß sie 
selbst den Nutzen davon hätte. Erst der Zusam¬ 
menbruch brachte das Erwachen aus diesem Wahn. 
Daß Juden in allen offenen oder geheimen Kämp¬ 
fen gegen den Zarismus vielfach die Führer waren, 
kann nach alledem nicht Wunder nehmen. Als die 
Sowjetregierung an die Macht gekommen war, er¬ 
kannte sie im Gegensatz zu Deutschland sehr 
schnell, daß sie sich nur halten könne, wenn die 
Übermacht der allen Beamtenschaft gebrochen 
würde. Woher aber Ersatz nehmen, ohne die 
Staatsmaschine zum Stillstand zu bringen, wo doch 
die Masse des Volkes des Lesens und Schreibens 
unkundig war? Das Zurückgreifen auf' die gebilde¬ 
ten Juden war daher eine Selbstverständlichkeit. 

Wie liegen die Dinge nun heute? Die beiden 
mächtigsten Männer Rußlands sind Nichtjuden, 
nämlich der Reichspräsident K a 1 i n i n und der 
Ministerpräsident Ry ko w. Diese beiden Männer 
haben sich in die Ämter, die der Nichtjude Lenin 
in einer Person vereinte, geteilt. Der dritte ein¬ 
flußreichste Mann, der Außenminister Tschit- 
s eher in, soll angeblich etwas jüdisches Blut in 
seinen Adern haben (was ich nicht nachprüfen 
kann). Da er aber schon zur zaristischen Zeit im 
auswärtigen Dienst' stand, kann sein Judentum 
sicherlich nicht hervorstechend sein. Zur Charak¬ 
terisierung dieses wahren Edelmannes bemerke ich 
außerdem, daß er lange vor dem Kriege seinen 
Grundbesitz freiwillig unter die Kleinbauern aufge- 
teill hat, wofür er beim Zaren in schwere Ungnade 
fiel. Herr Trotzky, den ich persönlich gespro¬ 
chen habe, ist Jude, aber ein sehr kluger und sehr 
angenehmer, der jedem westeuropäischen Staals- 
wesen durchaus zur Zierde gereichen könnte, ln 
den Behörden, mit denen ich zu tun hatte, habe ich 
in leitenden Stellen sehr wenig, in unteren dagegen 
sehr viele Juden angetroffen. Am größten ist ihre 
Zahl natürlich in der Ukraine, wo sie früher in 
dichten Massen wohnten. 

In den vielen Gesprächen, die ich auch mit Geg¬ 
nern der Sowjetregierung geführt habe, bin ich 
einem ausgesprochenen Judenhaß nicht begegnet, 
ein Zeichen, daß früher viel zaristische Mache da¬ 
bei war. Einmal war ich im Wartesaal Zeuge eines 
Gespräches zwischen einem judenfeindlichen abge¬ 
bauten Beamten und einem jüdischen Militärarzt. 
Aber auch das Gespräch bewegte sich in sachlichen 
Formen. Mir war das interessanteste dabei, daß 
solche Gespräche scheinbar ganz offen stattfinden, 
daß also von einer Unterdrückung der freien Mei¬ 
nungsäußerung keine Rede ist. 

Wie ich erfuhr, soll die russische Regierung die 
Absicht haben, Juden von den Orten, wo sie einst 
vom Zarismus gewaltsam zusammengepfercht wor¬ 
den waren, auf dem Lande anzusiedeln. 
Der Einwand, daß der Ackerbau der jüdischen 
Eigenart nicht entspreche, ist, wie ich während des 
Krieges selbst beobachtet habe, nicht zutreffend. 
Ende März 1915 war ich einige Tage Abschnitts¬ 
kommandeur in dem Orte Kirsna-Wjelka (zwi- 
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sehen Kalvaria und Mariampol). Dort waren unter 
den Bauern mehrere Juden, deren Vorfahren schon 
seit über hundert Jahren dort gesessen hallen. An¬ 
derenfalls hätte die zaristische Regierung sie längst 
fortgejagt. Ich fragte damals die nicht jüdischen 
Bauern, wie sie sich mit den Juden vertrügen. Ich 
habe nur Freundliches zu hören bekommen. 

Die Schaffung einer au lo n o men j ii d i s c h e n 
Republik halte ich nicht für zweckmäßig, weil 
dazu andere Volksteile ausgesiedelt werden müßten, 
um den Juden die Mehrheit zu verschaffen. Da¬ 
durch würde nur Mißmut erregt werden. Wohl aber 
halte ich es für einen guten Gedanken, solche ent- 
eigneten Güter, die heute noch brach liegen, jüdi¬ 
schen Siedlern zur Schaffung ganzer jüdischer 
Dörfer zu geben. 

Man würde dann später inmitten russischer auch 
rein jüdische Dörfer finden. Ich glaube, daß da¬ 
durch ein ganz natürlicher Wettstreit entstehen 
würde, der der intensiven Landwirtschaft nur zu¬ 
gute kommen könnte. Ich bin sicher, daß die in¬ 
telligenten Juden schnell einen Vorsprung haben 
würden. Ich bin aber ebenso sicher, daß der sonst 
am Alten zähe festhaltende russische Bauer schnell 
moderne Methoden annehmen würde, wenn ihm der 
höhere Bodenertrag des Nachbarn täglich vor Augen 
stünde. Die jüdischen Landwirte würden auch als 
Lehrer für intensive Bodenkultur auf andere 
Bauerndörfer entsandt werden können. 

Ich glaube danach, daß die Ansiedlung aus rus¬ 
sischem volkswirtschaftlichem Interesse gar nicht 
schnell genug vorgenommen werden kann. 

Ich fasse danach meine Beobachtungen dahin 
zusammen, daß die Juden im heutigen Rußland 
nicht die Herrscher sind, und daß sie dort, wo sie 
vermöge ihrer besseren Bildung tätig sind, durch¬ 
aus nützliche Arbeit leisten. 

Festesrückblick 
Reich an Festtagen ist der Monat Tisehri und 

alle durchbrechen die konfessionellen Schranken 
des Judentums und führen uns in das Herz der 
Menschheit. 

Am R o s c h Haschanah wird uns im Gottes¬ 
haus der Geisl unserer Propheten vor Augen ge¬ 
führt, jener Männer, die einst auf den Höhen 
Zions thronten, von welcher Stelle aus sie allen 
Nationen die wahrhafte und reine Gotteserkenntnis, 
die lautere Sittlichkeit, ungetrübten Frieden, wahre 
Gerechtigkeit und Menschenliebe predigten. 

An diesem Feste beten wir um die Erleuchtung 
aller Völker, um ihre Befreiung aus den Banden 
trügerischer Gottheiten und um das Herannahen 
jener Zeit, in welcher alle Guten und Gerechten, 
alle Frommen und Redlichen sich freuen und die 
Herrschaft der Bosheit und des Frevels gebrochen 
wird. 

Am Versöhnungstage wird uns an einem 
Beispiel (Jonah) gezeigt, wie aufrichtige Reue Herz 
und Gewissen neu beleben und den guten Geist im 
Menschen wieder zur Herrschaft gelangen lassen. 

Am H ii 11 e n f e s t e läßt uns der Prophet Se- 
charja einen Blick in die Zukunft der Menschheit 
tun. Nach Jahrtausenden, verkündet der Prophet, 
ist es Abend in der Geschichte, dunkle Wolken ver¬ 
schleiern den Himmel, Schatten hüllen die Erde 
ein, die Menschen sind müde und matt geworden, 
es fehlt ihnen der Blick und die sichere Hand, um 
den sich widersprechenden Bestrebungen in ihrer 
Mitte eine feste Gestalt zu geben — da plötzlich 
bricht ein neuer Strahl der Sonne durch, aus den 
Höhen Jeruschalaims wälzt sich ein mächtiger 

Strom und ergießt sein lebendiges Wasser ins 
Meer und Millionen Stimmen übertönen das Brau¬ 
sen der Strömung und rufen in die Well hinaus: 
„Ein neues Reich ist erstanden, ein Reich des Frie¬ 
dens, der Wahrheit und Gerechtigkeit, Gott ward 
unser Herr und König.“ 

An diesen Tagen lesen wir von den Opfern, die 
in Israel zur Sühne und zum Segen aller Men- 
se hen Stämme dargebracht wurden, und end¬ 
lich wird uns der erste Tempel vorgeführt, in wel¬ 
chem S a 1 o m o ein Weihgebet verrichtet, wie es" 
vor und nach ihm nie vernommen wurde, ein Ge¬ 
bet, das der fremden Nationen ebenso liebevoll wie 
des eigenen Volkes gedenkt, das Gebet des Frie- 
d e n s f ii r s t en Salomo, der seine Krone nicht mit 
dem Blute von Eroberungen befleckte und Gott 
pries, daß er seinem Volke Ruhe und Frieden gab. 

End den Beschluß der Feste bildet nach dem 
,,Sabbath Chol Hamoed“ oder, wie in diesem Jahre, 
gleichzeitig mit demselben, Sehe m i n i A z e - 
r e t h. 

An diesem Tage eröffnen wir das Gebet um Re¬ 
gen, der in Israel ein altes Bild der Verjüngung 
und Neubelebung der Seele ist, nachdem wir kurz 
vorher im Gebet einen Akt der Pietät, zum Anden¬ 
ken an Verstorbene, unsre Ahnen, begangen haben. 

Wie der Regen den harten Boden erweicht, ihn 
verjüngt und neu belebt, so sprießt aus dem Staub 
der Gräber neues, höheres Leben. Sagen wir doch 
auch im täglichen Gebete nach dem Preise der göttlichen 
Allmacht, welche das Tote belebt, die Worte: Es ist 
derselbe Gott, welcher den Wind wehen läßt und 
den Regen der Erde spendet. Ein alter Brauch ist 
es, am Schabbath Chol Hamoed oder Scheminl 
Azereth das Buch Koheleth zu lesen. Der Ver¬ 
fasser dieses einzigartigen Buches sinnt und forscht 
nicht nur über Alles, was unter dem Himmel ge¬ 
schieht, sondern auch über den Menschengeist nach 
seiner Trennung vom Staube, der zur Erde zurück¬ 
kehrt. Allein weder Koheleth, noch die Thora, 
noch ein Prophet gibt uns Kunde über die Art der 
Fortdauer. Wir lesen in Koheleth nur: „Der Geist 
kehrt zu Gott zurück“ und es fehlt jede Bemerkung 
über das Jenseits. 

Im Talmud (Traktat „Beracholh“) finden wir eine 
Stelle, in der es heißt: „Die Propheten schauten nur 
in die irdische Zukunft der Menschheit, in die kom¬ 
menden Tage des Friedens und des Glücks der 
Völker; die zukünftige Welt ist ihnen verschlossen, 
mit Ehrerbietung halten sie ihre Worte zurück über 
ein Reich, in das kein sterbliches Wesen eindrin- 
gen soll, das Gott allein gehört.“ Andere Religions¬ 
schriften beschreiben das Jenseits wie eine Land- 
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schalt der Erde, nur unsere Thora hält sich von 
einer solchen. Beschreibung fern, ein Beweis für die 
Reinheit und weise Vorsicht des Judentums. Unsre 
Weisen erzählen: „Als Moses vor seinem Tode mit 
einem Segen vom Volke Israel sich verabschiedete, 
rief das Volk ihm zu: Sage uns doch, was wir im 
zukünftigen Leben zu erwarten haben. Bisher hast 
du uns geführt und für unser Gemeinwesen ge¬ 
sorgt, ohne auch nur mit einem Wort auf unsren 
Lohn in der anderen Welt hinzudeuten. Nun da 
du selbst vor den Pforten derselben stehst, wirst du 
uns vielleicht das Leben dort schildern? Moses ant¬ 
wortete: „Ich weiß es nicht; niemand vermag 
dies zu beschreiben, kein Auge eines Sterblichen 
kann in das Reich der Seligen schauen; der Gott, 
den ich euch lehrte und in dessen Namen ich zu 
euch sprach, hat keine Gestalt und entzieht sich 
unsren Blicken; in ihm lebt die Seele fort. Heil 
euch mein Volk, Großes wird euch von Gott nach 
dem Tode bereitet; warum wollt ihr neugierig die 
Geheimnisse der künftigen Welt erkunden? der 
Gott, der väterlich in der irdischen Welt für euch 
sorgte, wird auch dort seine Gerechtigkeit und 
Gnade nicht versagen.“ Ivri. 

Neuhebräisch an der Prager 
tschechischen Universität 

Prag (J. T. A.). Mit Beginn des jetzigen Se¬ 
mesters wird an der tschechischen K a r 1 s - Uni¬ 
versität in Prag, und zwar beim Seminar für 
semitische Philologie, dessen Direktor Prof. Dr. 
R. R u z i c k a ist, ein Lektorat für N e u he¬ 
bräisch errichtet. Zum Lektor wurde Rabbiner 
Professor Dr. Isidor H i r sch bestellt. Lektor Dr. 
Hirsch wird im Wintersemester 1925/26 folgende 
Vorlesungen und Seminarien abhalten: 

1. Grammatik der neuhebräischen Sprache, Lek¬ 
türe und praktische Sprachübungen; 2. Übersicht 
über die Geschichte der neuhebräischen Literatur: 
die Zeit des Talmud, des Mittelalters und die 
neueste Zeit (20. Jahrhundert); 3. Der ethische 
Mischnatraktat: Pirke Aboth. 

Die offiziösen ,,N ä r. List y“ schreiben zu der 
Errichtung des neuhebräischen Lektorats: Damit ist 
an der tschechischen Universität eine Institution 
geschaffen worden, die erste ihrer Art, deren Auf¬ 
gabe es sein wird, den Hörern die Kenntnis der 
Sprache, Geschichte und kulturelle Entwicklung 
des nachbiblischen Judentums von der Entstehung 
des Talmuds an bis zu unserer Zeit zu vermit¬ 
teln. Diese judaistischen Studien sind, wie bekannt, 
von großer Wichtigkeit für die Erkenntnis der Ent¬ 
wicklung der europäischen Kultur im Altertum, 
Mittelalter und Neuzeit und bieten einen Schlüssel 
zur Erfassung vieler geschichtlicher und kultureller 
Probleme; sie beleuchten eine Bewegung, welche 
mächtig in die Geschichte der europäischen und 
außereuropäischen Menschheit eingegriffen hat. 
Darum ist die Errichtung eines Lektorats für Neu¬ 
hebräisch, das mit Unterstützung der maßgebenden 
Faktoren die Grundlage für ein tschech. judaisti- 
isches Institut werden kann, zu begrüßen. 

Die jüdische Wochenschrift „Selbst w e h r“ 
schreibt: Die Errichtung dieses neuhebräischen 
Lektorates an der tschechischen Universität ist ein 
Ereignis, das wir mit großer Freude registrieren. 
Es ist uns ein Zeichen, daß die Welt von der 
Renaissance der hebräischen Sprache Kenntnis zu 
nehmen beginnt. Es ist aber auch ein Zeichen für 
die freie und kluge Studienpolitik der tschechi¬ 
schen Universität und für den Weitblick des Leiters 

des semitischen Seminars Prof. Dr. Ruzicka. Wir 
freuen uns insbesondere, daß die Wahl auf Prof. 
Hirsch gefallen ist, einen Mann von tiefem jüdi¬ 
schem Wissen, der in vorbildlicher Weise Treue 
zum jüdischen Volke und vornehme Menschlichkeit 
ineinander zu verschmelzen verstanden hat. 

Die amerikanisch-jüdische 
Vertretung beim Völkerbund 

Zum Schutz der Minderheitsrechte. 

Wie der „Wiener Morgenzeitung“ aus New York 
gemeldet wird, * wurde in der unter Vorsitz des 
Präsidenten Dr. Stephen S. W i s e abgehaltenen 
letzten Sitzung der Exekutive des amerikanisch¬ 
jüdischen Kongresses auf Antrag des Vorsitzenden 
beschlossen, die erforderlichen Schritte wegen 
Schaffung einer ständigen Vertretung der 
amerikanischen Judenschaft beim Völkerbund 
zu unternehmen. Auf Grund des Referats von Dr. 
Wise werden jetzt mit sämtlichen in Betracht kom¬ 
menden jüdischen Organisationen Amerikas Ver¬ 
handlungen gepflogen, um eine Einigung in der 
Personenfrage herbeizuführen, da Gewicht darauf 
gelegt wird, daß der Vertreter beim Völkerbund 
im N a me n der g e s a m ten Judens ch a f t 
A m e r i k a s auftrete. 

Bezüglich der Richtlinien für die politische Hal¬ 
tung des zu entsendenden Delegierten besteht inso- 
ferne schon jetzt in allen amerikanisch-jüdischen 
Kreisen eine einmütige Auffassung, daß es dem 
Vertreter zur Pflicht gemacht wird, für die strikte 
und uneingeschränkte Einhaltung der im Ver¬ 
sailler Vertrag festgesetzten Bestimmungen 
über die Rechte der nationalen und konfessionellen 
Minderheiten zu wirken. 

In der Eröffnungssitzung des amerikanisch-jüdi¬ 
schen Kongresses wird Frau Anitta Miiller- 
Cohen ein Referat über die Lage der Juden in 
Europa erstatten. Wie schon berichtet, tritt der 
Kongreß am 25. Oktober zusammen. (Im Vorjahr 
hielt Israel Z a n g will das europäische Referat.) 

Der Ausbau der Jerusalemer 
Universität 

Die Münchener Sitzung. 

Herr Dr. Magnes, der dieser Tage in W i e n 
weilte, machte einem Mitabeiter der „Wiener Mor¬ 
genzeitung“ die folgenden detaillierten Mitteilungen: 

Von dem bisherigen Kuratorium der Uni¬ 
versität waren die Herren Nahum S o k o 1 o w , 
Prof. Einstein und Dr. Magnes zu der Sitzung 
in München erschienen. Die Herren Dr. Chaim 
Weizmann (London), Sir Alfred Mond und 
James de Rothschild (London), Ach ad 
H a a m und Chaim B i a 1 i k (Palästina), Felix 
W a r b u r g und Dr. E. L i b m a n n (New York) 
hatten ihre Abwesenheit entschuldigen lassen. Es 
waren ferner anwesend die Herren Prof. E h r - 
m a n n (Berlin), Professor L a n d a u (Göttingen), 
Prof. Or n stein (Utrecht), Prof. Horowitz 
(Frankfurt), Dr. Buber (Frankfurt), Richter 
Mack (New York) und Prof. Sc h lössin ge r 
(Haag). Diese Herren wurden später ins Kura¬ 
tor i u m gewählt. Als Sachverständige waren die 
Herren Prof. Otto War b u r g und Prof. F o d o r 
anwesend. Tn das Kuratorium wurden dann noch 
gewählt: Oberrabbiner Dr. C h a j e s und Prof. 
Siegmund Freud (Wien), Sir Herbert Samuel 
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und Oberrabbiner Dr. Hertz (London), Prof. E. 
Ca s sie rer (Hamburg), Prof. Eugen Tä übler 
(Heidelberg), Dr. N. R a t n o f f (New York) und 
Prof. Zyrus Adler (Philadelphia). Dem ameri¬ 
kanischen Universitätskomitee wurde das Recht ein¬ 
geräumt, noch weitere drei Mitglieder ins Kura¬ 
torium zu entsenden. 

Es wurde beschlossen, die Ausarbeitung d e r 
definitiven Satzungen der Universität 
einem eigenen Verfassungsausschuß zu übertragen. 
Das von diesem Ausschuß ausgearbeitete Statut soll 
folgenden Körperschaften vorgelegt werden: dem 
Kuratorium, dem Akademischen Rat der Universi¬ 
tät, dem Lehrergremium in Jerusalem, den in den 
verschiedenen Ländern bestehenden Universitäts¬ 
komitees sowie der J e w i s h Agency, re¬ 
spektive der Zionistischen Exeku- 
ti v e. Weiter wurde beschlossen, einen akade¬ 
mischen Rat zu bilden, der als Senat zu fun¬ 
gieren hat bis zu dem Zeitpunkt, in welchem ein 
Senat in Jerusalem selbst entstehen kann. Diesem 
Rat sollen alle ordentlichen Professoren der Uni¬ 
versität sowie die hervorragendsten Vertreter der 
Lehr- und Forschungsgebiete angehören, die außer¬ 
halb Palästina wohnen. Zum Vorsitzenden 
dieses Rates wurde Professor 'Albert Einstein 
bestellt. Als Leiter der Universität in Jerusalem 
wurde Dr. M a g n e s als Kanzler und Herr Herbert 
B e n t w i c h als Vizekanzler gewählt. Das Prä- 
s i d i u m des Kuratoriu m s besteht aus den 
Herren Dr. W e i z m a n n und Prof. Einstein. 
Die Aufgabe dieses Präsidiums ist, die Universität 
außerhalb Palästina zu vertreten, im Einverneh¬ 
men mit der Jerusalemer Leitung die Sitzungen 
des Kuratoriums vorzubereiten und einen eventuel¬ 
len Ausfall im Jahresbudget zu decken. 
Zum Sekretär des Präsidiums wurde Herr Leo 
K o h n (London) und zum Sekretär des Kura¬ 
toriums Herr S. Ginzberg (Jerusalem) ernannt. 
Die Budgets der verschiedenen Abteilungen der Uni¬ 
versität wurden eingehend besprochen und die Er¬ 
nennungen von Professoren und Dozenten, die der 
Rat des judaistischen Instituts anfangs 
September in Basel vorgenommen hatte, wurden 
ratifiziert. Demnach werden die Herren Epstein, 
Klein und Klausner in diesem Jahre als 
Professoren und die Herren Asaf, Gulack, 
S e g a 1 , S c h a 1 o m und Y e 11 i n als Dozenten 
fungieren. Als Gäste werden die Herren Pro¬ 
fessor Davidson aus New York und Ober¬ 

rabbiner Immanuel L ö w aus Szegedin erwartet. 
Für die Schaffung besonderer Abteilungen inner¬ 
halb des Institutes, für Bibelforschung und 
für die h e b r ä i s che Spr a c h e haben zwei 
Sonderkommissionen das Material vorzubereiten. 
Aus den Geldern des Instituts werden die notwen¬ 
digen judaistischen Bücher für die Universi¬ 
tätsbibliothek angekauft werden. Es wurde 
ferner die Systemisierung einiger Assistentenstellen 
sowie die Verleihung von Stipendien an Hörer be¬ 
schlossen. 

Das wichtigste Resultat der Beratungen ist wohl der 
Beschluß, eine Schule für orientalische 
Studien zu gründen. Die Pläne wurden von 
Prof. II or o w i t z (Frankfurt) vorgeschlagen und 
fanden die Genehmigung der Versammlung. Es ist 
beabsichtigt, innerhalb dieser Schule Abteilungen 
für die verschiedensten orientalischen Sprachen und 
Kulturen und für Archäologie aufzustellen. 
Ebenso wurde die Errichtung einer Universitätsab¬ 
teilung für Pädagogik ins Auge gefaßt, die in 
einem Jahre erfolgen soll. Das von Prof. Fodor 
vorgeschlagene Budget für das chemische Institut 
wurde genehmigt. Das mikrobiologische 
Institut, das als die e rste G r u n d läge 
d er medizinischen F a k u 11 ä t gedacht ist, 
wird allmählich ausgebaut. Der Chef der M a - 
lariaabteilung der palästinensischen Regie¬ 
rung, Dr. J. P. K 1 i g 1 e r , wird als Professor die 
Abteilung für Hygiene leiten. 

Die Vorschläge Prof. Otto W a r b urgs betreffs 
Gründung eines Instituts für palästinensi s c h e 
Naturgeschichte wurden angenommen. Die¬ 
ses Institut soll sich auf der Grundlage der bereits 
bestehenden landwirtschaftlichen Versuchsstation 
aufbauen, und es soll noch in diesem Jahre die An¬ 
gliederung von Abteilungen für Botanik, Zoo¬ 
logie und Geologie, soweit dies möglich, 
vorgenommen werden. 

Was die Institute für Mathe m a t i k u n d 
Physik betrifft, so wurde beschlossen, den Bau 
des Wattenberg-Gebäudes für das Einstein-Institut 
in Angriff zu nehmen. Die Herren G e d d e s und 
Mear s werden gemeinsam mit einem palästinen¬ 
sischen Architekten die Pläne entwerfen und den 
Bau durchführen. Das Fach der Mathematik soll 
zunächst in Betrieb gesetzt werden, sobald die 
Fonds dafür vorhanden sein werden. Mit der Aus¬ 
arbeitung der Pläne für diese Abteilung wurde 
Prof. Land a u und mit der Ausarbeitung der 
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Vorschläge für das physikalische Inslitul Prof. 
O r n s t e i n betraut. 

Besondere Aufmerksamkeit wurde der Biblio¬ 
thek der Universität geschenkt. Es war all¬ 
gemeine Ansicht, daß alles darangeselzt werden 
müsse, um die Bibliothek auf die Höhe ihrer Auf¬ 
gabe und Verantwortung zu bringen. Die Vor¬ 
schläge der Wolffsohn-Stiftung für die Er¬ 
richtung des Wolffsohn-Hauses, in welchem die 
Bibliothek untergebracht werden wird, wurden gul- 
geheißen. Die Baupläne hierfür werden von den 
Herren Ged des, Mears und Chaikin ent¬ 
worfen und durchgeführt werden. Es besteht das 
Bestreben, das Gebäude für die Bibliothek und das 
Wattenberg-Gebäude für das Einstein-Institut inner¬ 
halb der nächsten zwei Jahre zu vollenden. 

Staatsbeihilfen für 
leistungsschwache Gemeinden 

Die Forderung des Preußischen Landesverbandes 
jüdischer Gemeinden in der Etat-Kommission. 

Die Unterkommission für Überschreitung des 
Etats verhandelte am 28. September abends über 
den Beschluß des Hauptausschusses des Preußischen 

Landtages: 
„Der Landtag wolle beschließen, im Haushalt des 

Ministeriums für Wissenschaft, Kunst und Volks¬ 
bildung für das Rechnungsjahr 1925 hinter Ka¬ 
pitel 123 der dauernden Ausgaben folgendes neue 
Kapitel einzufügen: 

123a Synagogengemeinden. Für Zwecke der geist¬ 
lichen Versorgung leistungsfähiger Synagogenge¬ 
nieinden unter Ausschluß einer rechtlichen Ver¬ 
pflichtung des Staates 510 000 M. 

Zu Kapitel 123a: Die Auszahlung des Betrages er¬ 
folgt an den Preußischen Landesverband jüdischer 
Gemeinden und an den Preußischen Landesverband 
gesetzestreuer Synagogengemeinden nach Maßgabe 
der Seelenzahl der den beiden Verbänden ange¬ 
schlossenen Gemein den. 

Der Antrag des Preußischen Landesverbandes 
wurde von folgenden Parteien unterschrieben: 
Demokratische Partei, Zentrum, Sozialdemokra¬ 
tische Partei und Deutsche Volkspartei; im Namen 
der Volkspartei unterschrieb der frühere Kultus¬ 
minister Dr. Boelitz.“ 

Dieser Beschluß wurde von den Vertretern der 
Regierung für unausführbar erklärt und demgegen¬ 
über zwei Positionen in Vorschlag gebracht: 

1. Widerruflich Bedürfniszuschüsse den Syna¬ 
gogengemeinden zur Besoldung der Rabbinei 

200 OÖO — M. 
2. Im Etat der Schulverwaltung: Erhöhung der von 

früher her bestehenden Unterstützung für leistungs¬ 
schwache Synagogengemeinden zur Erteilung des 
Religionsunterrichtes von 40 000 auf 250 000 M. 

Bei der Abstimmung wurde der Beschluß des 
Hauptausschusses mit den Stimmen sämtlicher Pai- 
teien, mit Ausnahme von Demokraten und Sozial¬ 
demokraten, abgelehnt (der Antrag wurde im 
Hauptausschuß seinerzeit mit den Stimmen des 
Zentrums, der Demokraten, Sozialdemokraten und 
Deutschen Volkspartei gegen Deutschnationale und 
Kommunisten angenommen) und der Vorschlag 
der Regierung angenommen. 

Während die für die Besoldung der Rabbiner 
eingestellte Summe durch die Regierung selbst von 
Fall zu Fall zur Verteilung gelangen wird, soll die 
für den Religionsunterricht eingestellte Summe dem 
Preußischen Landesverb and j ü d i - 
s c h er Ge m einden und dem Preußischen Lan¬ 
desverband gesetzestreuer Synagogengemeinden be¬ 
hufs Verteilung nach regierungsseitig aufgestellten 
Grundsätzen zur Vertilgung gestellt werden. Zui 
Aufstellung der Grundsätze werden die Sachver¬ 
ständigen für jüdische Angelegenheiten beim Mini¬ 
sterium für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, 
Justizrat Dr. E. L i 1 ie n t h a 1 (Berlin) und Rab¬ 
biner Dr. Esra Munk (Berlin), hinzugezogen wer¬ 

den. 

Schaffung eines jüdischen 
Siechenheims in Bayern 

Vom 15.—17. März d. J. tagte in Würzburg der 
Verband Bayerischer Israelitischer Gemeinden. Auf 
der Tagesordnung stand u. a. der Antrag aut Schal¬ 
tung eines jüdischen Siechenheims. Nach längerer 
Debatte wurde einem Antrag zugestimmt, der die 
Schaffung eines solchen als eine dringende Not¬ 
wendigkeit erachtet und zur Prüfung und Bear¬ 
beitung der Angelegenheit ein Ausschuß einge¬ 
setzt, der aus 14 Mitgliedern aus den verschie¬ 
denen Teilen des Landes besteht, und der das wei¬ 

tere veranlassen soll. T 
Dieser Ausschuß ist für den 18. Oktober nach 

N ii r n b e r g einberufen worden und wird jetzt 
hoffentlich energische Schritte unternehmen, um 
das Projekt zu verwirklichen. Es ist wohl nicht 
nötig, an dieser Stelle nochmals darauf hinzuweisen, 
wie nötig ein jüdisches Siechenheim in unserem 
Lande ist. Hier handelt es sich um die Lösung einer 
sozialen Verpflichtung, wie sie nicht wichtiger ge¬ 
dacht werden kann. Es war lief bedauerlich, daß 
bei der Tagung trotz der allseitig betonten Not¬ 
wendigkeit die Ortsfrage Gelegenheit zu so viel¬ 
seitiger Diskussion gab. Diese Frage ist doch sicher 
von untergeordneter Bedeutung, da es wirklich 
gleichgültig ist, ob eine Reise zum Heim einige Stun¬ 
den mehr oder weniger in Anspruch nimmt. Die 
Hauptsache ist, daß das Heim ins Leben gerufen 
wird und daß die Sache nicht aus zu großer Ängst¬ 
lichkeit vor Verpflichtungen immer wieder hinaus¬ 

geschoben wird. 

ffijzmjenfävijQidmei Jßoj^QrL^ßhnBidß^Gi 
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Das einzige greifbare Projekt, das bisher vorliegt, 
ist die Errichtung des Heims in Krumb ach, 
einem schwäbischen Städtchen mit alter Kehillah, 
allen religiösen und sanitären Einrichtungen, gesun¬ 
dem Klima und landschaftlich herrlicher Lage. 
Trotzdem eine ganze Reihe von Bedenken gegen 
diesen Vorschlag geltend gemacht (umständliche 
Bahnverbindung, zu geringe zentrale Lage) und un¬ 
verbindliche Vorschläge für andere Gemeinden ge¬ 
bracht wurden, so ist in der Zwischenzeit — mehr 
als 6 Monate — kein irgendwie brauchbares sachlich 
begründetes anderweitiges Projekt aufgetaucht. Mil 
bloßer Kritik ist es nicht getan. Wer ernsthafte 
Vorschläge zu machen hat, möge er Mitglied der 
Verbandskörperschaften sein oder nicht, hat die 
moralische Verpflichtung, solche der Verbandslei¬ 
tung zu unterbreiten; wer solche nicht zu machen 
hat, verliert das Recht, an wohlerwogenen und sach¬ 
lich begründeten Vorschlägen fruchtlose Kritik zu 
üben. 

Wie der Verband die Sorge um seine Rabbiner, 
Lehrer und sonstigen Beamten als eine seiner Haupt¬ 
aufgaben betrachtet, hat er auch die Verpflichtung, 
für seine kranken, nichtbemittelten Glaubensbrüder 
und -Schwestern in die Schranken zu treten. Mit 
lauter „wenn“ und „aber“ kommt man nicht zum 
Ziele; möge endlich das so dringende Werk ge¬ 
schaffen werden! Jakob F r ä n k el. 

In eigener Sache 
Von Ministerialrat Dr. Hermann B a d t. 

Herr Dr. Hermann B a d l bittet uns um Abdruck 
des folgenden Artikels: 

Von verschiedenen Seifen werde ich auf eine mich 
betreffende Notiz in der letzten Nummer des „Mit¬ 
teilungsblattes des Verbandes nationaldeutscher Ju¬ 
den“ aufmerksam gemacht. Unter der Überschrift 
„Lüge und Lästerung“ ist dort zu lesen: 

Der Fall Bad t. 

Der preußische Ministerialrat Dr. Hermann 
Badt, Abgeordneter der (zionistischen) „Jüdischen 
Volkspartei“ im Landesverband jüdischer Gemein¬ 
den, hat im Juni d. J. in einer Sitzung des Lan¬ 
desverbandes die Behauptungen auf gestellt: 

a) Dr. Naumann habe in einem Zeitungs¬ 
artikel „bedauert, daß man die deutschen Zio¬ 
nisten nicht aus weisen könnte“; 

b) Herr Lehrer Gers o n , Mitglied unseres 
Verbandes, habe in diesem Mitteilungsblatt „die 
Zionisten des Landesverrates, des geheimen Ein¬ 
verständnisses mit landfremden Männern und 
Regierungen sowie des Hinarbeitens auf staat¬ 
lichen Umsturz und Bürgerkrieg denunziert“.. 

Beide Behauptungen sind gröbliche Verdrehun¬ 
gen und Entstellungen der Wahrheit. Wenn 
Herr Dr. Badt, wie wir es an seiner Stelle tun 
würden, diese Feststellung als ehrenrührig be¬ 
trachtet, mag er gegen den Schriftsteller dieses 
Blattes Klage erheben, damit diesem die Mög¬ 
lichkeit des gerichtlichen Wahrheitsbeweises ge¬ 
geben werde. Auch ein Schiedsgericht nach dem 
Vorschläge des Herrn Dr. Peyser (s. den Auf¬ 
satz „Meine Streitschrift usw.“ in dieser Num¬ 
mer) würde bereitwilligst angenommen werden. 
Man fragt mich, was ich hiergegen zu tun ge¬ 

denke; man weist dabei besonders auf die Tatsache 
hin, daß Herr Dr. Naumann sein Blatt auch 
an eine große Anzahl von Abgeordneten des Land¬ 
tages und Reichstages, an Behörden usw. zu ver¬ 
senden pflegt. 

Ich bin gerne bereit, hierauf zu antworten. 
Zuvor das Tatsachenmaterial. 
Zu a). Meine Ausführungen sind richtig, wenn 

auch nicht ganz vollständig wiedergegeben. Nach 
dem stenographischen Protokoll habe ich zunächst 
erwähnt, daß ein Vorstandsmitglied des Verbandes 
nalionaldeutscher Juden die Zionisten ausdrück¬ 
lich in ihrer Gesamtheit als „Ausländer“ be¬ 
zeichnet und habe dann weiter gesagt: 

„Herr Naumann selbst bedauert in einem Artikel 
in der „Kölnischen Zeitung“ aus dem Jahre 1922, 
daß man die deutschen Zionisten nicht ausweisen 
könne, und daß sie hier mit reden wollen, ,afs ob 
sie wirklich Deutsche wären4.“ 

Ob meine Behauptung richtig war, läßt sich so¬ 
fort nachprüfen. Der Artikel, den ich meinte, ist 
am 24. März 1922 in der „Kölnischen Zeitung“ er¬ 
schienen und später auch in Nr. 3 des „Mitteilungs¬ 
blattes des Verbandes nationaldeutscher Juden“ ab¬ 
gedruckt worden. Herr Dr. Naumann schreibt darin 
wörtlich (ich zitiere der Sicherheit wegen den 
Wortlaut aus der Nummer seines eigenen Blattes. 
(Die Sperrungen sind von mir vorgenommen.): 

„Das jüdisch-nationale Element ist ein F re m d - 
körper im de u t s chen Volke, w i c n u r 
eine Gatt u n g ausländis c her Z u w an - 
derer, ab e r es überwiegt sie alle a n 
Schädlichkeit«'... Der Russe, Pole, 
Rumäne, T scheche, au c h d e r aus einem 
dieser Länder stammende Jude ist doch im¬ 
merhin Ausländer, de n m an schließ¬ 
lich ausweisen kann. Der J ii disch- 
nationale, der sich häufig Zionist 
n e n n 1 , trotzdem er niemals ernsthaft ans Aus¬ 
wandern gedacht hat, pocht auf sein deut¬ 
sches Staatsbürgerrecht und auf die 
Verfassung, die jedem Staatsbürger die Befugnis 
zu freier beruflicher und politischer Betätigung 

Bayerische Vereinsbank 
Gegründet 1869 
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gibt. So erleben wir das groteske Schau¬ 
spiel, daß Menschen, die sich selber als Ange¬ 
hörige eines fremden Volkes fühlen und offen be¬ 
zeichnen, trotzdem in Deutschland mitreden, 
alsob sie wirklich Deutsche, nicht nur 
dem Buchstaben nach deutsche Staatsbürger 
wären. . . . .“ 

Der gleiche Gedanke kommt übrigens noch an 
einer anderen Stelle in einem Artikel des Herrn 
Dr. Naumann zum Ausdruck. In Nr. 1 seines Mit¬ 
teilungsblattes von 1923 stellt Herr Dr. Naumann 
unter der Überschrift „Ausländergefahr und Ost¬ 
judengefahr“ folgende Forderungen für die Be¬ 
handlung der Ostjuden auf (die Sperrungen sind 
von mir vorgenommen): 

„D i e Einb ii r g e r u n g i s t a usna h m s 1 o s 
z u v e r sage n u n d j e d er O s t j u d e , der sich 
an für das Deutschtum schädlichen Bestrebungen 
beteiligt, ist r ü c k s i c h t s 1 o s auszu weise n. 
Das gilt nicht nur von denen, die s t r a f b a r e 
oder sonst u n 1 a u t e r e Handlungen begehen, 
sondern auch für die Politiker, gleichviel wel¬ 
cher Partei und ebenso f ü r die zionisti¬ 
schen Agitator e n , die vom Osten kommen. 

Und unmittelbar hieran schließt sich folgender 
Satz: 

„ W i r m ii s s e n uns gefallen lassen, 
daß die Zionisten d e u t s c h e r Abstammung im 
L a n d e bleib e n ; die a u s 1 ä n d i s c h e n brau¬ 
chen wir nicht zu dulden und wollen wir 
n i c h t d u 1 d e n.“ 

Gibt es j e m a n d e n , d e r n och zwei¬ 
felt, o 1) wirklich Herr D r. N a u m a n n 
an diesen beiden Stellen sein B e d a u - 
e r n d a r ii ber zum Ausdruck bringt, 
d aß man deutsche Zionisten n i c li l 
a u s w e i s e n k a n n ? 

Zu b). Herr Lehrer Ger so n hatte in einem im 
,,Mitteilungsblatte des Verbandes nationaldeutscher 
Juden“ veröffentlichten Artikel u. a. wörtlich ge¬ 
schrieben (vgl. Nr. 3 Jahrgang 24. Die Sperrungen 
sind wiederum von mir vorgenommen): 

„Wer die Vergangenheit der katholischen und 
der evangelischen Kirche kennt, der weiß, daß 
deren Führer in Zeiten der Not und vielleicht auch 
um verwerflicher, kirchenpolitischer Ziele willen, 
nicht selten den Weg gegangen sind, den wir 
nationaldeutschen Juden den Zionisten ver¬ 
übeln. Sie haben sich mit ihren Glaubensbrüdern 
im Ausland zu gegenseitiger Hilfeleistung ver¬ 
bunden, sie haben um die Sympathien fremder Re¬ 
gierungen geworben, sie haben im Ei n v e r - 

s l ä n d n i s m i t 1 a n d f r e m d e n M ä n n e r n 
u n d Regier u n g e n a u f s t a a t 1 i c hen 
U m stürz, a ul Bürgerkrieg hinge a r - 
beite t.“ 

Ich 1 rage: Welche Wege also ver ii b e 11 
H crr Gerson den Zionisten? U n d w e s - 
s e n beschuldigt er sie hier? 

Man hat mich nun von mehreren Seiten drin¬ 
gend gebeten, hier endlich einmal ein Exempel zu 
statuieren und Herrn Dr. Naumann vor die Schran¬ 
ken des Gerichtes zu zitieren, wo ja seine Verurtei¬ 
lung wegen Beleidigung, unter Umständen sogar 
wegen verleumderischer B e 1 e i d i g u n g 
(§ 187 Reichsstrafgesclzuch) mit Sicherheit zu er¬ 
warten steht. 

Ich vermag mich zu diesem Vorgehen nicht zu 
'entschließen. Es will mir nun einmal nicht gelin¬ 
gen, Herrn Naumann so wichtig zu nehmen, wie er 
gern genommen werden möchte. Ganz abgesehen 
davon, daß ich mir seit längerer Zeit mein eigenes 
Urteil über die Frage gebildet habe, ob überhaupt 
die fortgesetzten Angriffe des Naumannschen „Mit¬ 
teilungsblattes“ gegen mich objektiv geeignet sein 
können, „ehrenrührig“ zu wirken, — und ich habe 
Grund zu der Annahme, daß mein Urteil von der 
Mehrzahl der Stellen geteilt wird, die er allmonat¬ 
lich mit der Zusendung seines Blattes beehrt, — 
will und kann ich die Verantwortung dafür nicht 
tragen, Herrn Naumann nun etwa zu einer Ge¬ 
fängnisstrafe zu verhelfen und ihn dadurch seinem 
verdienstvollen Wirken für einige Zeit zu entzie¬ 
hen, vielleicht sogar das Erscheinen einer Nummer 
des „Mitteilungsblattes“ zu gefährden. Durch den 
lebendigen Anschauungsunterricht, den er, in Frei¬ 
heit gelassen, monatlich einmal der Öffentlichkeit 
liefert, dient -er m. E. der Sache des Zionismus 
mehr, als er es hinter Gefängnismauern könnte. 

Bleibt lediglich die Frage des Schiedsgerichtes. 
Dieser Vorschlag des Herrn Dr. Peyser hat man¬ 
cherlei für sich. Nur in einem Punkte sei mir ein 
Abänderungsvorschlag gestattet. Nicht drei Männer, 
die hinter verschlossenen Türen beraten und das 
Urteil fällen, mögen hier zu Schiedsrichtern be¬ 
stellt werden, vielmehr möge das Schiedsrichteramt 
die gesamte Öffentlichkeit übernehmen. Folgende 
Fragen also unterbreite ich diesem Schiedsgericht: 

1. Ist es wahr, daß Herr Dr. Naumann die zu a) 
erwähnten Artikel geschrieben hat? Kommt in die¬ 
sen Artikeln das Bedauern zum Ausdruck, daß man 
die deutschen Zionisten nicht ausweisen kann? 

2. Ist es wahr, daß Herr Lehrer Gerson den zu b) 
erwähnten Artikel geschrieben hat und habe ich in 
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jener Diskussionsrede die erwähnte Stelle richtig 
wiedergegeben? 

3. Gibt es bei dieser Sachlage in der deutschen 
Sprache eine parlamentarische Bezeichnung für das 
Verhalten des Herrn Dr. Naumann? 

Ich aber gedenke, auch diesen ,,Fall Naumann 
nach dem gleichen Rezept zu behandeln, nach dem 
ich mich mit den übrigen Fällen „Naumann* ab¬ 
gefunden habe: ich „leg’s zu dem Übrigen“ und 
lasse mich in meiner Arbeit nicht stören. 

Literariiches Echo 
Die Juden und der preußische Staat 

Vor kurzem ist ein sehr wertvolles Buch erschie¬ 
nen- Selma S t ern: Der preußische Staat und die 
Juden I. Teil: Die Zeit des großen Kurfürsten und 
Friedrich I. (Berlin, G. A. Sehwetschke & Sohn.) 
Das Werk ist eine auf 4 Bände berechnete Akten¬ 
publikation und erscheint in den „Veröffentlichun¬ 
gen der Akademie für die Wissenschaft des Juden¬ 
rums“. Der Nichtfaohlnann würde schon vor der 
Stärke des ersten bisher allein vorliegenden Akten¬ 
bandes erschrecken, der über 500 Regesten enthält, 
fast ebenso sehr aber über den Titel des Gesamt¬ 
werkes, der von ferne in die Sphäre altpreußischer 
Enge und Trockenheit zu weisen scheint. In der Tat 
hat sich auch der Referent mit männlichem Ent¬ 
schluß in dieses vermeintlich „trockene“ Gewässer 
gestürzt: er hat aber bald gefühlt, wie die gefürchtete 
Arbeit zum reinsten Vergnügen wurde. Denn die 
textliche Darstellung, die dem Aktenstand beigege¬ 
ben ist, ist eine ganz ausgezeichnete Arbeit. Sie ist 
nicht nur immer angenehm zu lesen — das ist selbst 
bei wissenschaftlichen Arbeiten gewiß nicht unwe¬ 
sentlich —, sondern zeigt auch beLaller wissenschaft¬ 
licher Genauigkeit in der Materialsammlung und 
ihrer Auswertung eine Eigenschaft, die gerade bei 
solchen Werken manchmal vermißt wird: den Über¬ 
blick. Zur Erläuterung möge als Gegenbeispiel auf 
Martin Philippsohns historische Arbeiten hingewie- 
sen sein, reine Sammler-Arbeiten — z. B. seine neue¬ 
ste Geschichte des jüdischen Volkes —, in denen vor 
lauter Bäumen der Wald vergessen ist. Das ist um so 
bedeutsamer, als dieses Verständnis für die Ver¬ 
knüpfung der Einzelerscheinung mit den Allgemein¬ 
zusammenhängen gerade für den Forscher auf dem 
Gebiete der jüdischen Geschichte unentbehrlich ist. 
Die jüdische Geschichte steht eingeordnet in bedeu¬ 
tend vielfältigere soziologische Beziehungen als die¬ 
jenige anderer Völker. Man kann eine deutsche Ge- 
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schichte schreiben, wenn man sich ganz einfach 
auf das Land beschränkt, zwischen Rhein und Me¬ 
mel, zwischen Etsch und Belt, — und meistens wird 
das auch so gemacht; viel schwerer ist die Abgren¬ 
zung, wenn man etwa eine „Geschichte des Adels 
schreiben wollte und noch viel schwerer ist es, d. h. 
noch viel komplizierter sind die Verknüpfungen mit 
außenstehenden Faktoren bei der jüdischen Ge¬ 
schichte. So spielen denn auch in die vorliegende 
Arbeit von Stern Beziehungen zu österreichischen, 
polnischen, holländischen Juden hinein. Der große 
Kurfürst muß den polnischen Juden gewisse Rück¬ 
sichten gewähren beim Besuch der preußischen 
Märkte, beim Recht oder Verbot, hier oder dort, 
Handel zu treiben — weil die vielen Juden in Polen 
Großkaufleute waren und sich besonderen behörd¬ 
lichen Schutzes erfreuten. So sollen vermöge des 
Paktes zwischen Polen und Brandenburg die pol¬ 
nischen Juden bei den Jahrmärkten und in den Städ¬ 
ten „wegen dem Ausländischen, so sie zu besprechen 
haben mögen“, nicht arrestabel sein (Nr. 5). So wird 
1650 und 1660 allen polnischen Juden in der ganzen 
brandenburgischen Monarchie freies Geleit zuer¬ 
kannt „in Ansehung deren von einigen Königl. Pol¬ 
nischen Senatoren einkommenen Promotorialen“ 
(Nr. 6). Der Handel in Pommern ist 12 Juden ge¬ 
stattet „auf inständiges Anhalten einiger polnischer 
Magnaten“ (Nr. 425). Die polnischen Juden führen, 
als^Agenten der polnischen Magnaten Waren nach 
Preußen ein und „vermehren auf ein sehr hohes die 
Königl. Licent-Intraden“ (Nr. 498). Zu holländi¬ 
schen Juden bestanden Beziehungen von den Lan¬ 
dern Ravensburg, Mark und Cleve aus, die seit dem 
Xantener Vertrag (1614) der Krone Brandenburg ge¬ 
hörten. Deutlichen Ausdruck fanden diese Bezieh¬ 
ungen in der Berufung des Amsterdamer Juden Mo¬ 
ses Jacobsohn, der in kürzester Zeit das ostpreußi¬ 
sche Ex- und Importgeschäft von Memel aus zu hoher 
Blüte brachte. „Während die Memeler Kaufleute in 
den Jahren 1694—1696 für einkommende und aus¬ 
gehende Ware nur 3056 Reichstaler Zollgeld zahl¬ 
ten, entrichtete der Jude allein in der gleichen Zeit 
5498 Reichstalor, also 2432 mehr als die Memeler 
zusammen (S. 40). Beiläufig sei erwähnt, daß seine 
Tochter Esther die Taufe nahm und er behördlich 
gezwungen wurde, sie trotzdem nach seinem Ver¬ 
mögen auszustalten. Diese Beispiele mögen genügen, 
um zu zeigen, wie mit der Zulassung von Juden m 
Brandenburg auch hier sich als Konsequenz mannig¬ 
faltige Verknüpfungen nach Ost und West ergaben. 
Wir finden solche aber auch nach Süden hin, wenn 
wir an die Zulassung der ausgewiesenen Wiener Ju¬ 
den denken und nach Norden, wenn wir an die Ver¬ 
bindung des Kurfürsten mit den Hamburger Juden 

denken. 
Wenn man nun, wie es Stern tut, sein Thema be¬ 

grenzt auf die Formel „Der preußische Staat und die 
Juden“, so wird man diesen Verknüpfungen nicht 
voll nachgehen können, und mir scheint, daß geiade 
diese Verknüpfungen und Übergänge das interessan¬ 
teste sind, gleichsam eine Paßhöhe, die einen Blick 
nach Ost und West gestattet. Eine kleine Änderung 
des Titels und der maßgebenden Gesichtspunkte 
hätte solchen Betrachtungen Platz auch in diesem 
Werke eingeräumt; der Titel hätte nur heißen müs¬ 
sen: „Die Juden im preußischen Staat“. Daß es da¬ 
zu nicht kam, dafür ist die offenkundig gut preußi¬ 
sche Universitätsschulung Sterns verantwortlich; wir 
gehen wohl nicht fehl in der Empfindung, daß die 
Gediegenheit — aber auch die Begrenztheit eines 
Otto Hintze an der Bildung des Geistes teilnahm, 
dem wir dieses Werk verdanken, und daß vorzüg¬ 
liche Kenntnis der preußischen Verfassungs-, Ver- 
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wallungs- und Sozialgeschichte der feste Boden ist, 
auf dem die Historikerin Stern fußt. Bedauern wir 
das? Keineswegs. Die gründliche historische Durch¬ 
bildung — neben angeborenem Feingefühl für die 
Zergliederung von Ursachen und Wirkungen, Ab¬ 
sichten und Ausführungen — ist gerade das, was der 
jüdischen Historiographie am meisten not lut. Nur 
scheint uns: das Fundament für eine solche Arbeit 
sollte nicht die Finanzgeschichte, sondern die Wir l- 
s c h aftsge schichte sein, und von dieser an¬ 
deren Grundlage aus käme man zu einer anderen 
Behandlung des Themas. Nichts wäre in den Ergeb¬ 
nissen anders, als bei der Sternschen Darstellung — 
aber die Gewichte wären anders verteilt. Wir sind 
im (ihrigen überzeugt, daß dies der Verfasserin des 
vorliegenden Werkes seihst bekannt ist. Vielleicht 
schaffen die folgenden Bände, die wir mit Interesse 
erwarten, den Ausgleich. Wir werden nach dem Er¬ 
scheinen der weiteren Bände über diese allgemeinen 
Anmerkungen hinaus zu dem Gesamtwerk Stellung 
nehmen. Dr. Raph. S t r a u s. 

Die Beerdigung 
des Herrn Kommerzienrats 

Sigmund Fraenkel 

Die Zahl der Leidtragenden, die der Beerdigung 
des Kommerzienrats Sigmund Fraenkel am 
1. Okbrt. im alten israelitischen Friedhof beiwoh- 
len, war so groß, daß die Halle überfüllt war. Ne¬ 
ben den Familienmitgliedern von nah und fern 
waren Minister von Meinel mit Beamten des 
Ministeriums, Mitglieder der Handelskammer, des 
Stadtrates usw. anwesend. Die Vertreter der Kultus¬ 
gemeinde waren fast vollzählig erschienen, ebenso 
Vertreter jüdischer Korporationen von hier und 
auswärts. 

Wegen der Feiertage beschränkte sich Herr Rab¬ 
biner Dr. Ehren treu darauf, das El-Mole-Rach- 
mim-Gebet zu verrichten, dabei hervorhebend, daß 
die Gemeinde Obel Jakob in nächster Zeit eine 
größere Trauerfeier veranstalten werde. Herr Ober¬ 
landesgerichtsrat Dr. Neumeyer würdigte na¬ 
mens der Kultusverwaltung und des Verbandes 
Israelitischer Gemeinden Bayerns in zu Herzen 
gehenden Worten die Verdienste des Verblichenen 
um das Judentum in Stadt und Land. Stets habe 
er die Fahne seines Glaubens hochgehalten und 
sie energisch und unerschrocken in der Öffentlich¬ 
keit verteidigt. Die Schaffung einer Gesamtorgani¬ 
sation der Israeliten Bayerns sei teilweise auf seine 
unermüdliche Arbeit zurückzuführen. 

Geheim rat Gautsch widmete dem Verlebten 
als 2. Vizepräsidenten der Handelskammer warme 
Worte des Gedenkens. Tn ihm habe die Kammer 
ihren bewährten 2. Vizepräsidenten verloren, der ein 
edler Freund, ein geistvoller Referent und treuer 
Berater war. 

Rabbiner Dr. Meier H i 1 d e s h e i m e r brachte 
den Dank des Rabbinerseminars in Berlin, dessen 
Kuratorium der Dahingeschiedene jahrzehntelang 
als kraftvolle Stütze angehörte, zum Ausdruck. 

Namens der M ii n c hen-Loge würdigte Justiz¬ 
rat Dr. Max F e u c h tw a n g e r das Wirken des 
Verblichenen in diesem Kreise. 

Nach Vortrag des Gebetes Hazur Tomim schloß 
sich die Gruft über der irdischen Hülle eines 
Mannes, dessen Andenken in der Gemeinde stets 
hoch in Ehren gehalten wird. J. F. 

Personalia 
Frau Justizrat Ofner, die Gattin des leider zu 

früh dahingegangenen langjährigen 1. Vorstandes 

der Israel. Kultusgemeinde feierte am 8. Oktober 

ihren 70. Geburtstag. Die großen Verdienste, die 

sich Justizrat Ofner um die Gemeinde erworben hat, 

fanden ihre Stütze in dem Heim, das ihm seine 

Frau zu bereiten verstand und so gebührt auch ihr 

ein Teil um seinen Verdienst. Wir sprechen Frau 

Justizral Ofner unsere herzlichsten Glückwünsche 

aus. 

Hebräische Sprachschule München 

Ein neuer hebräischer Aniängerkurs 

Am Montag, 12. Oktober, beginnt ein neuer he¬ 
bräischer Anfängerkurs. Vorausgesetzt werden die 
üblichen Kenntnisse aus dem Religionsunterricht 
der Schule. Der Kurs findet Montag und Mittwoch 
6—7 Uhr abends im Unterrichtslokal Ottostr. 2/0 
statt. Da voraussichtlich vor Frühjahr nächsten 
Jahres kein weiterer hebräischer Anfängerkurs 
eröffnet wird, empfiehlt es sich für diejenigen, die 
die ernste Absicht haben, ihre hebräischen Kennt¬ 
nisse zu erweitern, diese sich bietende Gelegenheit 
nicht zu versäumen. Anmeldung in der ersten Un¬ 
terrichtsstunde. 

Hebräiscbe Sprachschule Nürnberg 

Die hebräische Sprachschule „Chowewe 
Iwrit h“ setzt ihre Unterrichtsarbeit energisch 
fort. Interessenten werden gebeten, sich an die 
Schulleitung, Fürther Straße 87, zu wenden. 

Samstag, 10. Oktober, findet im Israelitischen 
Gemeindehaus, Neue Gasse 12, nachm. 5—6 Uhr, 
hebräische Konversation statt. An alle Freunde 
des lebendig gesprochenen hebräischen Wortes er¬ 
geht freundliche Einladung. 

German Böhm & Co 
G. m. b.H. 

München, Isartorplatz 3 
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Oemelnden-u. Vereins-Echo 
Hechaluz München. Montag, 12. Oktober, um 

X>7 Uhr irn C.-V.-Zimmer, Herzog-Max-Str., Rück¬ 
gebäude, wichtige Mitgliederversammlung. Tages¬ 
ordnung: a) Delegiertenwahl, b) Winterarbeit. 

i. A.: Erich Deutsch. 

Bar Kochba München. Wir machen darauf auf¬ 
merksam, daß eine eigene Frauenriege gegründet 
wird, die sich unter Leitung des Turnlehrers 
Schindlbeck besonders mit rhythmischen Übungen, 
Spielen, eventuell leichten Geräteübungen beschäf¬ 
tigen soll. Wir laden sämtliche interessierten Da¬ 
men ein, sich unseren Betrieb anzusehen und sind 
gewiß, daß sie unserer Frauenabteilung gerne bei¬ 
treten werden. Es turnen die Damen Mittwoch von 
X8—9 Uhr, die Herren Dienstag von X>8—9 Uhr, 
die Mädchen im Alter von 5—10 Jahren Mittwoch 
von 6—-X8 Uhr, die Knaben Dienstag von 6—X>8 
Uhr jeweils in der Herrnschule. Wir fordern alle 
Turnerinnen und Turner auf, pünktlich und regel¬ 
mäßig zum Turnen zu kommen. 

Die Vorstandschaft. 

Jüdischer Gesangverein München. Bezüglich der 
Simcha-Thora-Feier, die am Samstag, dem 17. 
Oktober abends 8 Uhr im Bayerischen Hof statt¬ 
findet, bitten wir unsere Leser, ihre Aufmerksam¬ 
keit auf die in der nächsten Nummer unseres Blat¬ 
tes erscheinende Einladung zu richten. 

Die Vorstandschaft. 

München. Oberkantor Samuel Roth aus Buda¬ 
pest betete als Gast an den hohen Feiertagen in 
der Hans-Sachs-Synagoge. Aus allen jüdischen 
Kreisen strömten Zuhörer herbei, um diesen be¬ 
rühmten Kantor zu hören. Es war ein seltener Ge¬ 
nuß, den musikalisch hervorragend vorgetragenen 
Gesängen Roths zu lauschen. Er wußte jedem Wort 
Leben und tiefe Bedeutung zu geben. Meisterhaft 
gab er die echt jüdische traditionelle Lyrik der Te- 
filloth. Tiefergreifend sang Roth das Kol-Nidrei 
mit seinen gesteigerten Wiederholungen. Am Jom 
Kippur sang er das Mußafgebet so ergreifend, daß 
kein Auge trocken blieb. Es wäre zu wünschen, 
daß dieser ausgezeichnete Kantor der Münchener 
Gemeinde erhalten bliebe. O. G. 

Breslau. Im Wintersemester 1925/26 werden im 
Jüdisch-theologischen Seminar zu Breslau folgende 
Vorlesungen und Übungen gehalten werden: 
a) Herr Seminarrabbiner Prof. Dr. Michael Gutt- 
mann wird lesen: 1. Talmud Gittin (stat.) vom 
2. Abschnitt ab (A); 2. Talmud Sanhedrin (curs.) 
für Anfänger (B); 3. Dezisoren: Eben Haezer 
(Forts.) und Jore Dea von § 98 ab (A); 4 Apologe¬ 
tische Vorlesungen mit Übungen, b) Herr Dozent 
Dr. Isaak Heinemann wird lesen: 1. Abschluß 
der hebräischen Grammatik (C); 2. Einführung in 
die aramäische Sprache der Bibel, des Targum 
und des babylonischen Talmud (B, C); 3. Leichte 
Abschnitte aus dem babylonischen Talmud (C); 
4. Gabirols Philosophie und seine philosophische 
Dichtung: 5. Übungen über Phiions griechische und 
jüdische Bildung (nur für humanistisch Gebildete); 
6. Lektüre aus Crescas’ Or Adonai (A); 7. Übungen 
zur Pessach-Haggada; 8. Homiletische Übungen, 
c) Herr Dozent Dr. Albert Lewkowitz wird 
lesen: 1. Kant und der Neukantianismus in ihrer 
Bedeutung für die jüdische Religionsphilosophie; 
2. Die Religionen des alten Orients (Fortsetzung); 
3. Die jüdischen Denker der Gegenwart und ihre 
Anschauungen vom Wesen des Judentums; 4. Übun¬ 
gen zu Kants Kritik der praktischen Vernunft und 
Cohens Ethik des reinen Willens; 5. Lektüre von 

Otto: Das Heilige, d) Herr Dozent Dr. Israel A. 
Rabin wird lesen: 1. Bibel: a) Jeremia (A); 
b) Grundfragen der wissenschaftlichen Pentateuch¬ 
exegese und Erklärung ausgewählter Pentateuch¬ 
abschnitte (B); c) Die 5 Megillot (curs. B); d) Isaak 
Abravanel als Kommentator (A); 2. Geschichte: 
a) Von der Zeit des Herodes, bis zum Abschluß des 
paläst. Talmud; b) Historische Übungen: Die Mar- 
tyrologien (A); 3. Geographie Palästinas (Fort¬ 
setzung); 4. Talmud: a) Makkot (curs A); b) Ke- 
thubot II (stat. B). 

Beginn des Winter-Semesters: 25. Oktober 1925. 
Alle Anfragen sind an das Unterzeichnete Kolle¬ 
gium zu richten. Im übrigen verweisen wir auf das 
heute im „Jüdischen Echo“ erschienene Inserat. 
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Nachtrag zum Münchener Spendenausweis Nr. 48 
vom 22.—30. September 1925. 

Thora-Spende n. M. Lieber 100.—, L. Ehren¬ 
haus 5.—, Schaller 3.—, Ch. Gelbart 3.—, Z. Spiel¬ 
mann 2.—, A. Strumpf 2.—, .1. Kluger 5.— = 120.—. 

Gesamtsumme seit 1. X. 1924 bis 1. X. 1925: 
12 004.35. 

Damit hat München das ihm von der Landes¬ 
zentrale zugeteilte Jahres-Kontingent (M. 12 000.—) 
erreicht. 

Münchener Spendenausweis Nr. 1 
vom 1.—6. Oktober 1925. 

Allgemeine Spenden. Farn. A. Schindler 
grat. Herrn Rubin zur Hochzeit s. Tochter 1.—, Dr. 
Max Mayer u. Frau gratul. Farn.Elieser Schindler 
zur Geburt des Sohnes 3.—. 

Münchener Ölbaumgarten. Emil Gold¬ 
berg u. Frau anläßlich d. Silberhochzeit David Horn 
u. Frau (unlieb verspätet) 2 B. 12.—. 

Gold. Buch Jakob F r ä n k e 1. Markus 
Eisen u. Frau grat. Herrn u. Frau Oskar Rosner 
zur Verlobung ihres Sohnes 10.—. 

Büchsen. Geleert durch Max Schneuer: D. 
Eisenberg 1.50, D. Schorr 1.80, Monheit 3.—, 
Schwarzwald 1.31, R. Minikes 3.21, Gellermann 
3.—, L. Iram 2.80, E. Gutter 2.43, I. Strobezki 2.10, 
Fischer 2.20, S. Wolf 2.—, Frydmann 1.12, B. Orlof 
1.40 = 27.87; geleert durch Adolf Blau: L. Greif 
1.24, L. Spielmann 1.95, Z. Kreschower 2.20, J. 
Glasmann 2.52 = 7.91; Büchse unter 1 Mk. 0.27. 
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Thora-Spenden. L. Spielmann 5.—, Feld¬ 
herr 5—, J. Nußbaum 5.—, Glücklich 5,—, B. 
Diamand 10.—, S. Sachsenhaus 10.— = 40._. 

Zusammen M. 102.05. 
Gesamtsumme seit 1. X. 1925 M. 102.05. 

Nürnberger Spendenausweis 
vom 30. September 1925. 

Spendenbüch. Herr u. Frau Sämann anl. 
Geburt i. Tochter 20.—, Ullmann-Ftirth anl. eines 
T odesfalles 20.—. 

Bäume. Die zionistischen Freunde von Herrn 
J. Lautmann, die Herren P. Hamburger, A. Ellern, 
S. Heinemann, A. Schuhmann, Mendel Nußbaum, 
R.A. Stern gratulieren ihm herzlichst zum 70. Ge¬ 
burtstag und stiften auf seinen Namen 2 B. 12.— ; 
Hermann Herz-Garten: Farn. Herz als Ablösungs¬ 
spende für Roschhaschanah 2 B. 12.—. 

Büchse. Steinhardt, Theodorstraße 7 15.35. 

Roschhaschanah - Spenden. Durch 
Maly Weber: Schwarzmann 10.— ; durch Hans 
Wolf: Dr. Veith 10.— ; durch Otto Löwengart 20.— ; 
durch Maly Klieger: Blumenfeld, A. Zuckermann 
je 10.—. Bamberger 5.—, N.N. 2.—, Guckenheimer 
10.—, Leiter 5.— = 42.—; durch Alex Bein: Dr. 
Katz 10.—, Dr. Levin 5.— = 15.— ; durch Erna 
Späth 10.—, Dr. Thalmann 20—, Gutmann 10—, 
Oppenheimer 2.— = 42.—; durch Resi Wilherms- 
dörfer: R.-A. Stern, Cohn je 10.—, Müller 6.—, 
Grünbaum 5.— = 31.— ; durch Albert Salzer: Dr. 
Mosbacher, Salzer je 10.—, Heussinger 5.— = 
25.—; durch Willy Friedländer: Dr. Bär, Schieider 
je 10.—, Radoschitsky 5.— = 25.— ; durch Leo 
Bamberger: Gebr. Regensteiner, N.N. je 50.—, N.N. 
10.—* = 110.:—; durch Achim Luwisch: Bauer- 
Erlangen 10.—, Stern-Erlangen 5.—Luwisch 7.— 
= 22.—; Kahn 10.—; Engel 5.—; Dr. Löw, Ellern 
je 3.—• = 6.—; Max Ullmann, Gerngroß je 5.— — 
10.—; Max Thalmann 10.—; durch Simon Bein: 
Sommerich 10.—, Welsch und Heßdörfer je 5.— 
(sämtliche in Ottensoos = 20.—; durch Arthur 
Gerstle: Aufhäuser, Apfel je 10.—, Neumann 5.—, 
Gerstle 3.—, Eben 2.— = 30.—; durch Arnold 
Kandel 1.—, Rapaport 10.—, Dr. Riesenfeld 5.—, 
Apotheker Rieser 10,—% Hermann Schwarz 5—, 
Emanuel Schloßberger-Fürth 20.—, Bertha Rosen¬ 
thal 2.—, von Zionistischer Jugendgruppe Fürth 
'Teilbetrag 150.—. 

Zusammen M. 725.35. 
Seit 1. Oktober 1924 gesammelt M. 14 012.56. 
Wir haben mit dieser Summe das uns gestellte 

Jahreskontingent von M. 14 000.— erreicht. 

toTDn mmnonn 
DpD rrani> pDyn myx nxn$ra 

lrrroyn iDirn nx xsjd1 odx mDP 
!\nxn pn nmeb 

Zimmermädchen Adventistin, 

sucht Stelle 
in orthodoxem jüdischem Haushalt für einigeMonate. 
Offerten erbeten unter Nr. 3325 an das „Jüd. Echo“. 

Die jüd. Stellen-Vermittlung 
und Berufsberatungs-Stelle 

München . Merzog-Max-Sfrasse 7/o 

vermittelt unentgeltlich Stellen jeder Art. 
Zur Zeit sind gemeldet: 

Perfekte selbständige Kontoristin für Buchhal¬ 
tung und Korrespondenz, 
Anfangskontorastin, Absolventin der Riemer- 
schmiedschen Handelsschule, 
Verkäuferin aus der Zigarrenbranche, 
Verkäuferin aus der Wollbranche, 
Junges Mädchen mit höherer Schulbildung als 
Haustochter, für hier oder auswärts, 
Fräulein mit höherer Schulbildung, aus bester Fa¬ 
milie, für Nachmittagstellung zu Kindern, 
Junger Mann m. kaufm. Vorkenntnissen,prakti¬ 
scher Erfahrung als Landwirt, in. besten Referenzen, 
Lagerist aus der Metallbranche, 
Dekorateur mit reicher Erfahrung und guten 
Zeugnissen. 
Gebildete Dame erteilt Nachhilfeunterricht 
in allen Schulfächern, besonders im Hebräischen. 
Jüdischer Künstler fertigt Zeichnungen, Ent¬ 
würfe aller Art. 

Siegfried Gerson^Koiilengrollliendlnno 
München, Friedenstr. 1 Telephon 40 257 

liefert 

Ia Kohlen, Koks, Briketts, Holz, 
jedes Quantum, frei ins Haus 

Julius Patloka, München 
Fürstenstrasse 6 / Telefon 267 78 
Damen-Moden 

Spezialität: Elegante Kostüme, Mäntel, Kleider usw. 

Korbmöbel Korbwaren 
Kinderwagen 
Kinderstiihle 
Reisekörbe 

August Riepolt 
München / Färbergr.26 

Fernsprecher 25 2 09 
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(yiCünc^en 
Odeonsplatz 8 (Bing. Hrkaden) Telefon 296010 

^IIIIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIJIimillllllllllllllllll: 

| ^Larl (Strebs ($6. Spinner | 
= ^aclsplaf} ,5^afm <fien6acfipla(39, <5^ofeI<§einfel5e:c E 

^ransfortnafionen | 
= in natnrgeRexieffer 'JTLxisfxtfxvxmg 

d on '2£Ut. 50.— an | 

riiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiin 

Konditorei - Caf£ Alle Börse Inh. Hans Gröbl 

Eingang Maffeistraße und Schäfflerstraße 

I I 
Haarfärbungen - Dauerwellen 

Kopfwäschen mit Ondulation, Frisur, Maniküre 

Transformation von 30 Mark an 
Augenbrauen- u. Wimperfärbung 

Elsa Binder, Dienerstr. 6 (Eingang Landschaftsstr.) 

Elllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllliillllimilllll| 

| Kartoffeln! I 
| I a Speisekartoffeln, gesunde haltbare Ware aus | 
| Sandböden werden zu Tagespreisen geliefert E 
| und nimmt Bestellungen entgegen: | 

| Frau Hel.Koronczyk, Kanalstr.27/II,Tel.22054 | 

^iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii^ 

Kostüm-Stickereien, Plisse, Hohlsaum, Knöpfe 

FranzGruberJBnclien.S.T.y!» 

Elektrische 

Staubsauger 
U/riQI MÜNCHEN Tel.27227 

W H13Lnaximiliansplatx 12B 

MUncli.BeleuclitunoS'GescMlt 
Hans Sctieckenbacli 

Theatinerstr.40, Fernspr.24168 

Spezialhaus I. Ranges 
Beleuchtungskörper für elek¬ 
trisches Licht, Heiz- u. Koch¬ 
apparate, Staubsauger, Bügel¬ 

eisen, Radio 

Bierbrauer & Oberley / München 
Residenzstraße 24 

Weisswaren-, Wäsche- u. Ausstattungs¬ 
geschäft 

¥ 

SPEZIALITÄT: 

Elegante Damen- und Kindervväsche 
Vornehme Braut- und Babyausstattungen 

eigener Anfertigung 
Kindergarderobe bis zum Alter von 5 Jahren 

Babygeschenke 

Weinrestaurant zum 

Kunstgewerbehaus 
Pfandhausstrasse 7 

Menu zu Mark 2.50 
Bürgerliche Küohe 
Eberspacher Weine 

Tisohbestellung: Fernsprecher Nr. 21706 

Wim. Sleioemerger, Komengronuandlp. 
G. m. b. H. Telefon 41885, 42671—75 I 

München-Bogenhausen, Montgelasstr. 21 [ 
Kohlen, Koks, Brikets, Holz 

LINOLEUM 
„SCHLÜSSEL-MAR KE“ 

Altbewährte deutsche Qualitätsware/Grosses reichsortiertes 
Lager in allen Ausführungen unterhält ständig das solide 

Spezial-QescIläft für Linoleum 

ESSIG & CO. MÜNCHEN 
Sendlingerstraße 71/Telefon 57723 
en groa Geschäftszeit von 8—67* Uhr en detail 
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Herren- und Damenwäsche 
nach Mass 

elegante Schlafanzüge fertigt unter Garantie tadellosen Sitzes aus 
mitgebrachten Stoffen. / Auch Hohlsaum, Sticken, Knöpfe, Plissieren 

Lina Bing, Augustenstr. 5/0. Teleff. 31736 

PriVOl-KrailMlirSB !ü'’Dam‘rnU"»"HC«ren 
Dipl.-Ing. Ludwig Sporer Erstklassig eingerichtete 

MaiJlingerstr. 40a (Ecke Arnulf- u. Reparaturwerkstatte 
Maillingerstraße) / Fernruf 59 253 WagenhinterstellungMietautos 

MDQel- u. Raumkunst Rosipalhaas 
MttnchnerAusstattungshaus fürWohnbedarf Rosenstr.3 
Frei zugängliche Ausstellung^^Paa_behaqlJche^Helm^ 

Großes Lager erstklassiger tfoßBüngseinricßlungeii 
Kunstgewerbliche Möbelschreinerei 

FRITZ WILD 
München / Lindwurmstraße 58 / Telephon 72194 

MÖBELFABRIK WILHELM HEIDT 
Baaderstrasse 62 • Telephon Nr. 26172 

* .. , 
Wohnungs-, Hotel- u. Geschäfts-Einrichtungen / S itzmöbel 

Feinkost- und Lebensmittelhaus 
ersten Ranges 

LUMPEN 
Altpapier, Flaschen. Knochen 

kauft und holt frei ab 

WALLY SEIDL 
Lindwurmstr. 117, Telef. 74453 

IN SÜBATfi 
Im »Jüdischen Echo* haben stets 

gro ssen Er to I g 

9t e u f) e i t e n 
in 2)amen= unb iperrenmoben 

* 

35. 3Bet)bcmner • 90tüttd)eit 
©enblingcrftroge 44/11 

lllllllllllililllllllilii 

Fiüoel und Pianos 
Weltmarken 

neu und überspielt, zu den 
billigsten Preisen 

Stimmungen u. Reparaturen 
werden angenommen 

Georg Hübener 
Klavierhandlung 

München 
Welnstr. 7 (Eingang beim 
Frauenplatz, Dom) u.Zweig¬ 
geschäft Schommerstr. 2 

beim Stachus 

1 - S'rojeht/erung uJtusführung von 
r/ iw Vf/Jen, Vi/ohn-u. Geschäftshäusern\s>, 

\ Dachgeschoßausbauten sowie 
1 'Umbauten ai/er järt.^ 
hPttOffrliilli Beratung in a/ien £&aufragen j. 

|ilU\ -Ml " . <J)iMn0. Snerfnlrnnnii/hni/iypise * 
Ersparnis für ViUenurrf 

^erra/nöescha^Unff^ 

^^^rchitekfynax&TeMsner- 
fgBEB&mmSSKK&i^^/fCQnchen, Arnul&tnIB + Tel.56463 
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HOTEL DEUTSCHER HOF 
OTTO LÜCKERT 

MÜNCHEN * AM KARLSTOR 

Vornelim ausgestattetes 

Ve in- R estaurant 

Täglich Künstlerkonzert 

Eingang Herzog Maxstr. 

★ 

P fälzer W inzerstuLe 
Eingang Herzog Maxstr. 

ROTE RADLER 
MünchenerTransport A-G II 

I Herzog Rudolfstraße 35, Telefon 20800 I HB 

Eildienst und Auto-Gepäck-Be- I 
| förderung / Vororts-Verkehr I 

ROTE RADLER BESORGEN A&LES! 

FEINKOSTMOZER MÜNCHEN 
Adalbertstr. 31a Gegr. 1903 Fernruf 29224 

Feinkos! • Kolonialwaren • WeinHandluno • Konserven 
Eigene Kaffeeröst-Anlage / Eildienst-Zustellung 

Akten, Stampf, Lumpen,FlaschKauft bei den Inserenten 
kauft bestens und holt frei ab ffpC lÜrljcrhOfl pflm4* 
Josef Duschl, Dachauorstr. 2l/o ,,JUUloLllKII EMU 
2. Hof / Fernsprecher Nr.55236 

99090099099999999099099999900999 
9ooo999909oooooo9ooo9ooooooooooo •• •• 
•• 
*• 
•• 
• • 

09 
•• 
•• 
•• 

ln unseren großen 
•• •• 
09 • • 

Spezial - Abteilungen •• 
unterhalten wir stets eine 

reiche Auswahl preiswerter 

Gebrauchs- u. Luxusartikel 

zu vorteilhaftem Einkauf 

Hermann Tietz 
München 

•• 
•• 
•• 
DO 
• • 
•• 
•t •• • • 09 
09990999999999999999999999999909 

99 
99 • • • • 
99 • • 
99 • • 
90 
90 
90 
90 

AUTO* 
Reparatur-Werkstätte 

für alle Systeme 
schnell, zuverlässig 

gerechte Preise 

A.Schmid & Co., München 
Forstenrieder Straße 1, bei Cafe Harras 

Telephon-Ruf 74116 

DISCONTO-GESELLSCHAFT FILIALE MÜNCHEN 
BRIENNERSTRASSE 50a / NEBEN DEM WITTELSBACHERPALAST 

STAMMSITZ BERLIN 

Depositenkasse 
Promenadeplatz 7 

GEGRÜNDET 1851 

Filialen in Augsburg 
und Nürnberg 

Moderne Stahlkammeranlage 

ANNAHME VON BAREINLAGEN BEI GÜNSTIGER VERZINSUNG 
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